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Ueber alleinſeligmachende Kirche, 
rovs. 
Friede auf Erden allen Menſchen, die eines guten 
Willens ſind.) Frankfurt, J. Chr. Hermann’fche 
Buchhandlung. 1826. XL u. 562 S. 8. (2 Thlr. 
16 gr. oder 4 fl. 48 kr.) 

Auch wer den Verf. aus ſeinen früheren Schriften noch 
ſo wenig kennt, wie Rec., muß doch, wenn er die Zueig⸗ 
nung der vor liegenden lieſt: „D. G. J. Planck, NM. Benj. 
Constant, Thom Erskine Esq., als Solchen, welche 
in Liebe die Wahrheit und in der Wahrheit die Liebe ſu⸗ 
chen, wie Allen, welche gleiches Sinnes und Strebens ſind,“ 
— zumal wenn er ſich ſagen darf, er könne dieſe Zueig⸗ 
nung auf ſich beziehen, im Voraus ſchon ſich überzeugt 
halten, der Verf. wolle eine gute und gerechte Sache mit 
Freimuth und Offenheit vertheidigen. 
Vorurtheil, welches ſich weiterhin immer mehr als ein 
richtiges beurkundet, iſt aber dem Buche gewiß auch bei 
den meiſten Leſern ſehr nöthig, damit ſie nicht gleich An⸗ 
fangs durch den orientaliſch-bilderreichen, oft“ in langen 
Syllogismenreihen ſchwerfällig und ſchwerverſtändlich fort⸗ 
ſchreitenden Styl vom Weiterdringen abgeſchreckt werden. 
Weder im Selbſidenken noch im Nachdenken philoſophiſcher 
Deductionen ungeübt, hat Rec. doch oft Mühe gehabt, 
dem Verf. zu folgen, und Vieles, fo geläufig ihm auch, 
wie jedem Theologen, die Gegenſtände waren, zweimal le⸗ 
ſen müſſen. Den Urſprung dieſer, für philoſophiſche Un: 
terſuchungen, welche man verſtanden wiſſen will, gewiß 
ſehr unpaſſenden Schreibart, findet Rec. in einer Nachah⸗ 
mung des Vortrages von Hegel und Fr. v. Baader, 
gegen deren Schriften der Verf. eine große Hochachtung 
bezeigt (vergl. S. 529 ff.), obwohl beide den, dem ſeini⸗ 
gen ganz entgegengeſetzten Zweck haben, zu beweiſen: „Was 
iſt, iſt trefflich, weil es iſt, — alſo keine Neuerungen!“ Die 
will der Verf. allerdings machen, und trifft dabei, ſo viele 
Spuren auch verrathen, daß er noch äußerlich der kathol. 
Kirche angehört, mit einem Heldenmuthe auf, welcher ihn 
Gift und Dolch der Jeſuiten vergeſſen läßt; und der Ge⸗ 
genſtand iſt ſo wichtig, daß Rec. nur dann ſeine Pflicht 
zu erfüllen glaubt, wenn er, ohne die für dieſes Blatt vor⸗ 
geſchriebene Kürze ſo ſtreng, wie ſonſt, zu berückſichtigen, 
durch eine gedrängte, aber nichts Weſentliches übergehende 
Nachweiſung der Demonſtration, den Leſern das Verſtehen 
des Buches ſelbſt erleichtert, nachdem er zuvor einige Bel: 
ſpiele von dem Vortrage des ſelben, und zwar mit Abſicht 
verſtändlichere Stellen, vorgelegt hat. Dahin gehört nun 
z. B. S. 8. Anm.: „Die chriſtliche Religion war nicht 
blos eine neue Form für einen vorhandenen Inhalt, 
dern ſie offenbarte auch noch verborgene Schätze. Ein neuer 
Welttheil im Menſchen wurde entdeckt, wenn gleich noch 
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unmittelbar vollſtändig erkannt; ſeine Unendlichkeit 


nere Sphäre noch nicht umſchifft wurde. Der beſchränkte 
Tag der alten Welt ſank unter, und auf tauchte die unend⸗ 
liche Sternennacht; die helle Gegenwart allein hatte nicht 
befriedigt, die lichtgeſtirnte Zukunft überſtrahlte ſie. Frei⸗ 
lich genügte bald auch dieſe allein nicht mehr.“ — S. 147: 
„Das Kriterion der ewigen Seligkeit könnte man das 
alleinkatholiſche, im unverkümmerten Sinne des Wortes 
nennen. Aber eben um der Univerſalität, um des Allbe⸗ 
greifenden dieſes Begriffes willen, kann man nicht zu oft 
auf ihn zurückgehen, wie er, zugleich Welteentrum und 
Weltperipherie, nicht nur unendlich viele Strahlen ausſen⸗ 
det und concentrirt, ſondern auch dem ſich ins Centrum 
der Speculation Stellenden unendlich viele Seiten der Be⸗ 
trachtung darbietet.“ — S. 483 Anm.: „So hat jede 
Zeit ihre Demolirungs⸗, Reſtaurations- und Creationsauf⸗ 
gabe, und immer findet ſich wieder ein Formelgeſetz, wel⸗ 
ches aufzulöſen, ein Formengeſetz, welches zu erfüllen, 
ein Vorhang, der zu zerreißen, und einer, der zu we⸗ 
ben, ein Tempel, der abzureißen, einer, der neu zu er⸗ 
bauen iſt.“ Eine ähnliche bildlich ausgedrückte Reflexion, 
die indeß nicht weniger Wahres enthält, findet ſich S. 
165 Anm., in einer Vergleichung des Menſchen mit der 
Erde; am ſtörendſten iſt aber die Vortragsweiſe S. 149 
bis 161, wo des Verf. Deduction von dem Gegenſtande 
des Genuſſes, dem Genießenden und den Arten der Eini⸗ 
gung im Genuſſe dadurch ſehr unklar wird. Doch genug 
von der Form; der achtungswerthe Geiſt ſoll uns darum 
nicht weniger ſchätzenswerth ſein, wenn auch ſeine mit 
Schmuck überladene Hülle uns nicht anſpricht; wir werden 
jedoch bei der Darlegung desſelben nur ſelten uns der eige⸗ 
nen Worte des Verf. bedienen können. 

Vorrede. Das Bemühen, andere chriſtliche Kirchen 
mit der katholiſchen durch gegenſeitiges Nachgeben in ein⸗ 
zelen Dingen zu vereinen, war verkehrt, und mußte er⸗ 
folglos bleiben, ſo lange die Hauptgegenſätze nicht ermit⸗ 
telt und, wo möglich, gehoben waren. (S. I — IX) 
Dahin gehört nun insbeſondere das kathol. Dogma von 


der alleinſeligmachenden Eigenſchaft der Kirche, nach wel⸗ 


chem Intoleranz in der röm. Kirche Conſequenz iſt, 
in jeder andern Inconſequenz (— XV), ieſes 
der Verf. völlig zu ſtürzen ſuchen. Toleranz pere 
ſogar ſcheinbar Prüfung verſtattende Ausſprkche 
Kirchenlehrer, das factiſche Aufhören dex 
dergl. mehr, machen eine ſolche Na " 
überflüſſig (— XX), denn pe fer \ 

alle Weiſe fucht die röm. Kirche allgemeine Anerkennung 
dieſes Dogma's wieder u erringen, womit Anerkennung 
der Hierarchie unzertren lich verbunden wäre (— XXX), 


owie 
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und die für Staat und Religion verderblichen Folgen, 
welche hier trefflich und als ſchon beſtehende Facta geſchil⸗ 
dert werden, würden ins Unendliche fortgehen. Schließlich 
vertheidigt der Verf. ſein Recht, einen Gegenſtand dieſer 
Art zu prüfen, und verſpricht, einen zweiten Band bald 
folgen zu laſſen, welcher die zweite Abtheilung, deren In— 
halt unten angegeben wird, nebſt Beilagen zur erſten Ab⸗ 
theilung und eine durch Zufall zurückgehaltene Abhand— 
lung über Auctorität enthalten ſoll. 

Erſte Abtheilung: das Dogma ſelbſt, Seligkeit, 
Verdammniß, Schluß. 

Einleitende Betrachtung und allgemeine Ueber⸗ 
ſicht des Ganzen (S. 1 — 7). 

Gegen den Satz: „die kathol. Kirche iſt die alleinſe⸗ 
ligmachende, oder: Niemand kann außer derſelben ſelig 
werden,“ empört ſich allerdings ſogleich das moraliſche Ge— 
fühl; aber dieß kann irren, wenn es nicht von dem Ver⸗ 
ſtande geprüft wird. Mithin muß dieſer Glaubensſatz als 
wirklich in anerkannten Auctoritäten vorhanden nachgewieſen, 
dann der Begriff der Seligkeit geprüft, die Unmöglichkeit 
ewiger Unſeligkeit dargethan, und demnach im erſten Ur⸗ 
theile jener Satz verworfen werden. Damit begnügt ſich 
aber der Verf. nicht, ſondern will auch geſchichtlich die 
Richtigkeit dieſes Urtheils erweiſen, die Einwürfe dagegen 
widerlegen, und ſo zu einer nochmaligen Beſtätigung des⸗ 
ſelben gelangen. Die drei erſten dieſer Gegenſtände behan- 
delt der vorliegende erſte Band in drei Abſchnitten, welchem 
ſich ein vierter, der die Reſultate zuſammenfaßt, anſchließt; 
das Uebrige wird der zweite Band geben. 

Abſchn. 1. Sinn des fraglichen Dogma's nach rö⸗ 
miſch⸗katholiſcher Lehre und Ueberlieferung (S. 8 — 144). 
Cap. 1, (S. 8 — 18) Die Entſtehung des Dogma’s läßt 
ſich von den erſten Anfängen hiſteriſch nachweiſen. Die 
Apoſtel und erſten Gläubigen waren einig in Liebe, den 
Unterſchied dogmatiſcher Vorſtellung nicht als Trennungs⸗ 
grund betrachtend, und bekannten eine heilige, allgemeine 
Kirche. Nach dem nicäniſchen Concil wurde daraus ſchon 
eine einige, heilige und allgemeine Kirche, welche ſich von 
den Häretikern ausſchied, und jeder Biſchof mußte ſchwö⸗ 
ren, er glaube, daß außer derſelben Niemand ſelig werde. 
Nun fing der römiſche Biſchof an, das Primat zu behaup⸗ 
ten, nach dem vorgeblich Athanaſianiſchen Symbolum die 
griechiſche Kirche auszuſtoßen und die ſeinige für die allein⸗ 
ſeligmachende auszugeben. Dieß wurde im Tridentiniſchen 
Concile bekräftigt, auf den Zweifel an jedem einzelen 
Dogma der Bann und die Verſtoßung aus dieſer Kirche 
geſetzt, und ſo wird jetzt in allen Katechismen gelehrt, mit 
Vorwiſſen und auf ausdrücklichen Befehl der Oberen. — 
Cap. 2. (— S. 25) Der kirchlich anerkannte Sinn des 
Dogma's iſt einfach der: Wer an irgend einem Dogma 
der kathol. Kirche zweifelt, iſt excommunicirt, mithin von 
den nothwendigen Gnadenmitteln ausgeſchloſſen, bis er ſich 
dem Urtheil der Kirche unterwirft und glaubt; alle Nicht: 
getaufte ſind in der Gewalt des Satans, und die Nicht⸗ 
katholiken ebenfalls, und die Katholiken, welche die Tri— 


dentiner Beſchlüſſe ganz oder zum Theil bezweifeln oder 


gar verwerfen, find mit ihnen in gleicher Verdammniß, — 
ein Ausſpruch, welcher durchaus nicht gemildert werden 
kann und darf. — Cap. 3. (— S. 37) Die kirchliche 
Anſicht der ganzen Ewigkeit wird, nach Darſtellung der 
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fünf von der Kirche angenommenen Epochen: vorweltliche 
Ewigkeit, Schöpfung und Fall der böſen Engel, Epoche 
vom Falle der Menſchen bis auf Jeſum, Epoche von Jeſu 
Höllenfahrt bis zum Untergange der Welt, und Epoche der 
eigentlichen Ewigkeit, in ihrem ganzen craſſen Wahnwitze 
geſchildert (S. 33), und das Hauptreſultat iſt: „ daß die 
Seligkeit ein nur wenigen Auserwählten, nicht einmal allen 
Katholiken, den Ketzern, Juden und Heiden aber gar nicht 
zugänglicher Genuß ſei, welcher im ewigen Anſchauen Got— 
tes und damit verknüpftem Hinabſchauen auf den Satan 
und ſein ewiges Schmerzensreich beſtehe, durch welches letz⸗ 
tere das Wonnegefühl der Seligen erhöht werde. — 
Cap. 4. (— S. 45) Die kirchlichen Seligmachungsmittel 
ſind nicht eigentlich die Sacramente an ſich; denn zu ihrem 
Gebrauche gehört ſchon Glaube, der freilich auch durch 
ſie hervorgebracht werden ſoll, ſondern der unbedingte 
Glaube an die Kirchenſatzungen ſelbſt, welcher von Gott 
ſchon in der Taufe ertheilt wird, und unbedingtes Unter⸗ 
drücken jedes Zweifels iſt erſte Pflicht und erſtes Mittel 
zur Seligkeit. — Cap. 5. (— S. 48) Die Behaup 
tung: man müffe glauben, ſtützt ſich auf den Cirkelbe— 
weis: die Kirche iſt unfehlbar, weil ſie durch Eingebung 
des heil. Geiſtes ſpricht; ihre Ausſprüche ſind als die des 
heil. Geiſtes zu betrachten, weil ſie gewiſſe Ausſprüche der 
Schrift, worauf dieſe Behauptung ruht, für kanoniſch und 
normativ erklärt, und dieſe Erklärung muß man anneh⸗ 
men, weil man ſonſt verdammt wird, denn die unfehlbare 
Kirche behauptet dieß. — Cap. 6. (— S. 54) Allein⸗ 
ſeligmachende Mittel, Geheimniſſe, ſowohl theoretiſche, als 
praktiſche zeichnen die katholiſche Kirche vor anderen aus, 
mit welchen ſie allerdings auch einige gemein hat. Sie 
bindet nämlich ihre ſeligmachende Kraft an äußerliche Re⸗ 
ligionshandlungen, an nicht zu erforſchende, unbegreifliche 
Geheimniſſe und Geheimwerke, welche nur in ihr und 
durch fie vollzogen werden können, welche aber an die Uns 
terwerfung unter ihre unbedingte Auctorität gebunden ſind. 
— Cap. 7. (— S. 60) Die kirchliche Auctorität iſt eres 
cutiv durch die Organe Gottes, nämlich durch die Prieſter, 
welche durch die Weihe eine wunderbare Heiligkeit erlan⸗ 
gen, Dolmetſcher und Botſchafter Gottes find, Jeſum 
Chriſtum vorſtellen, und denen, auch wenn ſie moraliſch 
ſchlecht ſind, die Gläubigen ſtäts und unbedingt in allen 
Vorſchriften für ihr inneres und äußeres Leben zu folgen 
haben. — Cap. 8. (— S. 91) Die Hierarchie der kirch— 
lichen Auctoritäten ſchreitet von den einzelen, ſelbſt laſter⸗ 
haften, Prieftern, zu den Biſchbfen und Concilien, welche 
alle vom Papſte beſtätigt werden müſſen, fort; Unterſu⸗ 
chungen und Nachdenken über ihre Gebote und Ausſprüche 
können gar nicht verſtattet werden, und die beharrlich Zwei⸗ 
| felnden kann und muß die Kirche, ſelbſt durch Todesſtrafen, 
zur Unterwerfung zwingen. — Cap. 9. (— S. 94) 
faßt den kirchlichen Sinn des fraglichen Dogma's kurz und 
kräftig zu einem alle Vernunft und Religioſität empören⸗ 
den Reſultate zuſammen. — Cap. 10. (— S. 108) 
Widerlegung abweichender Behauptungen deutſcher Dogma⸗ 
tiker. Als Repräſentant und anſtatt aller Anderen wird 
der Prof. Onymus genannt, aus ſeinen Schriften fol⸗ 
gende Lehrſätze ausgehoben und in ihrer Heterodoxie gründe 
lich dargeſtellt: 1) Seligkeit und Verdammniß werden nur 


nach Verdienſt und Mißverdienſt der Menſchen von Gott 
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beſchloſſen. 2) Die Taufe wird, wenn man nicht zu ihr 
gelangen kann, durch eine vollkommene Liebe Gottes erſetzt. 
3) Da der Ausſpruch veſt ſteht: „Gott will, daß alle 
Menſchen ſelig werden ſollen,“ ſo folgt daraus, daß Gott 
auch die, welche von Chriſto nie Etwas gehört haben, auf 
irgend einem, wenn auch uns unerforſchlichen Wege zum 
Heil führen wird,“ — weßhalb denn Onymus die Ungläu⸗ 
bigen und Ketzer als nicht zur ſichtbaren Kirche gehbrend, 
darſtellt. — Cap. 11. (— S. 144) Heterodoxie des 
(Abbs Fraiſſinous) Biſchofs von Hermopolis, welcher hier 
als Repräſentant der franzöſiſchen Kirche auftritt. Es wird 
gezeigt, wie er zwar die drei Sätze: 1) »Sans le bap- 
teme nul entrera dans le royaume des cieux; 2) 
hors de 1 Eglise il n'est point de salut; 3) sans la fol 
il est impossible de plaire à Dieu aufſtellt, ſie aber 
ſowohl in feiner Defense du christianisme, als in den 
Antworten auf die Fragen eines Proteſtanten auf eine 
ganz unkirchliche, von ihm ſelbſt für ketzeriſch erklärte Weiſe 
mildert, indem er 1) die Verdammniß der ungetauften 
Kinder als ſchmerzlos und leicht erträglich darſtellt, 2) be— 
hauptet, daß die, welche in einem unüberwindlichen Glau— 
bensirrthume befangen ſind, d. h. Proteſtanten und andere 
von der kathol. Kirche weit entfernte Ketzer, wenn ſie nur 
im guten Glauben, daß ſie die echte Lehre hätten, red⸗ 
lich wandeln, nicht blos gerettet werden können (S 116 
f.), ſondern auch ihres Heils gewiß find (S. 135); 3) 
es für eine unſinnige Strenge (un rigourisme insensé) 
erklärt, wenn man die, denen das Evangelium, d. h. die 
kathol. Lehre, gar nicht verkündigt worden, nach eben den 
Grundſätzen beurtheilen wolle, wie die Mitglieder der 
(kathol.) Kirche. Auch zeigt der Verf., daß die Auctoritd- 
ten, auf welche ſich der Biſchof von Hermopolis bei dieſen 
Behauptungen ſtützt, keineswegs von der Kirche anerkannt, 
ſondern nur Meinungen einzeler Kirchenlehrer ſind, welche 
als ſolche, nach einer von dem Biſchofe ſelbſt gegebenen 
Erklärung, gar keine Geltung haben. 


(Beſchluß folgt.) 


Sacra Jesu Christi natalitia indieit D. Antonius 
Theodorus Hartmann, universitatis literariae 
Rostochiensis h. t. Rector. Inest: Thesauri 
Jinguae hebraicae e Mischna augendi parti- 
cula N: Rostochii, lit. Adlerianis, 1825, 
und: Paschatos solemnia pie celebranda indicit 
D. Ant. Theod. Hartmann, etc.; inest thesauri 
linguae hebraicae e Mischna augendi particula 
secunda. Rostochii, lit. Adlerianis. 1826 ; 
beide Programme in fortlaufenden Seitenzahlen zu: 
ſammen 78 S. 4. 


Der berühmte Pf. vermehrt hier die Verdienſte, welche 
er ſich längſt, nicht nur um die Kenntniß des Orients, 
ſondern namentlich auch um das Studium der ſemiti⸗ 
ſchen Sprachen erworben, auf ähnliche Weiſe durch ſchätz⸗ 
dare Beiträge, wie er es durch die „linguiſtiſche Einlei— 
tung in das Studium der Bücher des A. T.,“ und durch 
die Supplementa ad lex. chald, talmud. Buxtorflii 
und ad Gesenii lexicon gethan. Rec. will, ſoweit das 
thunlich iſt, von dem Inhalte dieſer beiden Programme 


zu betrachten ſei, 
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um ſo genauer Nachricht geben, da zu fürchten, daß ſie 
nach dem gewöhnlichen Schickſale ſolcher Schriften aus 
dem Buchhandel verſchwinden, wenn man ſich nicht bald 
dieſelben zu verſchaffen ſucht: und doch ſollten ſie keinem 
Philohebräus fehlen. 

Nach richtiger Erklärung des in dem Worte 9 lie⸗ 


genden Begriffes, als eines Ganzen von traditionellen Zu⸗ 
ſätzen zu dem Geſetze (8), daher auch G euregdo¹ 


genannt, und Bemerkungen über den, der Sprache der 
ſpäteren Bücher des A. T., und den chaldäiſchen Paraphra⸗ 
fen, in mancher Hinſicht auch der Peſchito und dem Co- 
dex Nasaraeus ähnlichen Styl und Ausdruck der Miſch⸗ 
nah (S. 3 — 9) geht der Verf. über zu der: Sectio 1. 
Observationes grammaticae (S. 9— 35), zu welchen 
§. 1 — 7. einige allgemeine Bemerkungen Über Ay Praef. 
als ER, particip. für verb. finitum, Sn als Genie 
tivbezeichnung für 5 WN, 7 — als Pluralendung, meh: 
rere chaldaiſirende nomina und verba, die subst. auf 
= 7 und J Auslaſſung der Conjunction de, 


und Gebrauch des nominat. absol., ſtäts mit Verglei⸗ 
chung des Sprachgebrauches der ſpäteren Bücher des A. T. 
mit denen der Miſchnah, einleiten. 

Cap. L „Von der Elementarlehre“ (S. 11 — 20) 
wird Folgendes beigebracht: a) Aehnliche Buchſtaben wer- 
den nach ſchwankender Orthographie mit einander verwech⸗ 
ſelt N mit 7, mit » und mit y, auch d mit ih und 8. 
b) Die Vocalbuchſtaben N, 7 und „ dienen als matres 
lectionis anftatt der Vocalzeichen, z. B. N zur Bezeich⸗ 
nung des —, J für die Töne O und U, z. B. für Cho- 


lem plenum, für den Cholem-Punkt, für Kametz⸗chatuph, 
für Kibbutz und häufig für Schurek; bezeichnet das ton⸗ 
loſe und betonte Zere und das Chireck plenum, ſteht 
aber auch anſtatt des dag. forte vor dem Buchſtaben, 
welcher dieſes haben ſollte. S. 18 zweifelt der Verfaſſer, 
ob er hier die Schreibart N anſtatt N „nicht“ mit 
aufführen ſolle; Rec. iſt überzeugt, daß dieß We zu 


punktiren, und zwar an einigen Stellen für eine blos ab⸗ 
weichende Ausſprache — did oder dad (dem Arab. "> gleich 


als Diphthong lau auszuſprechen) zu halten ſei, weit öfter 
aber als Contraction von der Nd „er (ſie, es) iſt nicht“ 


und dann zweiſilbig: laii oder la = u 
richtig ausgeſprochen werden möge. Unter o) folgen Bei⸗ 
ſpiele der herausgeworfenen Buchftaben, unter d) des zz 
epenthetici, unter e) der Abbreviaturen. Dieſe letzten 
hätten leicht noch durch mehrere häufig vorkommende, dem 
Anfänger jedoch fehr ſchwierige Beiſpiele vermehrt werden 
können, z. B. di 


nen = den b Wing 
(der Heilige, der da gepriefen eig d. h. Gott; 
Bede = ana eins an 
Cunſere Väter, deren Andenken in Segen fi) 
u. a. m. Es wäre Ub⸗chaupt ſehr zu wünſchen, daß ein 
Mann, welchem joPtele Hülfsmittel zu Gebote ſtehen, 
und welcher fip ter mit fo viel Umſicht und Kritik zu 
bedienen we, wie der ehrwürdige Verf., ſich entſchlöſſe, 
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ein vollſtändiges alphabetiſches und nach Claſſen geordnetes 
Verzeichniß der im Talmud und den beßten Schriften der 
Rabbinen, z. B. in Aben⸗Esra's und R. Sal. Jarchi's 
Commentaren vorkommenden Abbreviaturen mit den nöthi⸗ 
gen Erklärungen herausgebe, da die älteren Schriften dar⸗ 
über theils ſchlecht geordnet, theils dem Privatmanne und 
mithin dem Anfänger im Studium des Rabbiniſchen nicht 
zugänglich ſind; und Rec ſieht ſich um ſo mehr veranlaßt, 
Hrn. D. H. zu einem Unternehmen der Art aufzufordern, 
da ihn ſelbſt äußere Umſtände an der Ausführung eines 
ſolchen hindern. — Den Beſchluß machen hier unter 1) 
und g) einige Stellen zum Beweiſe, daß die Miſchnah ſich 
der Eonſonanten als Zahlzeichen, und der Vocalbuchſtaben 
anſtatt der Vocale bediene. 

Cap. II. „Von der grammatiſchen Formenlehre!“ (S. 
20 — 28). $ 1. Beiſpiele aus der Miſchnah vor subst. 
der Form 8 Seemann, von mb; $. 2 und 3 vom 


status emphaticus; $. 4 — 11. anomale Endungen der 
subst., beſonders im plur.; $. 12. Sn als arabiſcher 
Artikel; $. 13. Nomina quadrilitera und quinqueli- 


tera; $. 14. Feminina auf ; §. 15. pleonaſt. suff. 


vor dem Genitiv, mit Parallelen aus dem Chaldäiſchen, Sy⸗ 
riſchen Arabiſchen und Zabiſchen; §. 46.5 genitivi; S. 17. 
Chaldäiſche pronomina; $. 18. verba plurilitera; 
§. 19. Die Conjugation Nithpael; §. 20 — 24. anomale 
Schreibart des regelmäßigen verbi, und Formen der verba 


=; F. 25. Infinitive und nomina ver- 


„ , 5 
balia; S. 26. U in der Bedeutung quamdiu; S. 275 
an als die directe Fragepartikel ohne weitere Bedeutung. 


5 Cap. III. „Von der Syntax“ (S. 29 —.35). 
§. 1. Umſchreibende bildliche Redensarten, welche mit 
%, N, Va; 92 gebildet werden; §. 2. das 2 Praef. 
als Umſchreibung des Adjectivs; §. 3. 750 umſchreibt den 
genit, der pronom; §. 4. 5. pronom. suff. ſtehen 
pleonaſtiſch in allen Bedeutungen; $. 6. 7. pronom. se- 
par. umſchreiben mit dem part. das verb. Hnitum, und 
werden ſogar mit den parlieip. in ein Wort zuſammen⸗ 
gezogen; §. 8. 9. partieipia mit g,; TS und We; 


＋ 


§. 10. 11. 70 und 5 cum infin. umſchreiben das Fu⸗ 
turum und ebenſo §. 14. e mit dem participio; 
8. 12. 557 können, dürfen, mit dem verb. fin.; 


G. 13. 5 vor infin, und fut. bedeutet: ut 8. 15. > nach 
verbis anſtatt des Accuſativs; $ 16 — 22. Bemerkun⸗ 
gen über einige Partikeln, Adverbien und beſondere Re⸗ 
densarten. / 
Sectio II. (S. 36 — 78) Observationes lexico- 
raphicae, gibt einen reichen, aber kaum zur Hälfte 
vollendeten Beitrag zur Lexikographie des ſpäteren Hebräi⸗ 
ſchen, deſſen Fortſetzung wir mit Verlangen erwarten. 
Der Verf. ſcheidet nämlich vier Claſſen von Wörtern, welche 
den Wörtern angefügt werden können: 1) die aus frem⸗ 
den Sprachen entlehnten; 2) die, deren Stamm im A. T. 
vorkommt; 3) die ganz neuen, aber nach der Analogie der 
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alten Sprache oder der verwandten Dialekte gebildeten; 4) 
die Wörter, welche im A. T. ſelten und von zweifelhafter 
Bedeutung ſind, mit mannichfacher Abänderung der Be⸗ 
deutung und in verſchiedenen Derivaten aber in der Miſch⸗ 
nah vorkommen. Nach einigen vorläufigen Bemerkungen 
über die Verbindung der ſpäteren Iſraeliten mit griechiſch⸗ 
und lateiniſch-redenden Ausländern, und dem Einfluſſe, 
welchen dieß auf ihre Sprache gehabt habe, gibt der Pf. 
dann I. „Griechiſche und lateiniſche Wörter, welche ins 
Hebräiſche aufgenommen worden (S. 40 — 48) und 
zwar 55 unter N, 12 unter 2, 8 unter J, 8 unter J, 
4 unter , 1 unter 4, 5 unter 7, 7 unter O, 1 unter 
4 unter 5, 12 unter 5, 10 unter 9, 7 unter 3, 15 uns 
ter , 34 unter 9, 55 unter p, 5 unter , 4 unter A 
nebſt 7 zu verſchiedenen Buchſtaben nachgetragenen. Die 
Bedeutungen ſind allenthalben kurz angegeben, und wo ſie 
zweifelhaft ſein konnten, durch Belege aller Art gerechtfer⸗ 
tigt. Hier ſchließt das erſte Programm und das zweite 
(S. 49 — 78) gibt mit der Aufſchrift: II. Index vo- 
cum, quae in Vet. Test. desiderantur, 123 Wörter 
unter N, 55 unter 2, 84 unter 3, 41 unter 7, 41 uns 
ter 7, 8 unter 4, 32 unter 7, 129 unter 7, 34 unter 
9, 28 unter , 100 unter 9, 33 unter 5, 175 unter B. 
72 unter 9, und 103 unter . Die Behandlung iſt ganz 
die nämliche, wie bei den vorigen Wörtern, und der 
Druck hier, wie allenthalben, ſchön, in die Augen fallend 
und correct. Ueber einige Auslegungen, welche dem Rec. 
zweifelhaft ſcheinen, mit dem Verfaſſer zu rechten, ift hier 
nicht der Ort; wir nehmen vielmehr das Gebotene mit 
Dank, und wünſchen, der Verf. möge bald veranlaßt wer⸗ 
den, auch die noch verſprochenen Beiträge, nämlich zu letz⸗ 
ten Buchſtaben der zweiten Claſſe und die bei den anderen 
noch rückſtändigen Claſſen vollendet zu geben. 16. 


Ausländiſche Literatur. 


De la religion catholique considérèe comme necessit& sociale 
ou de son infuence sur le bonheur des peuples, demon- 
tr&e par les faits; par G. B. Battur. Paris 8.1 


Les Jesuites. Epitre à M. le président Séguier; par Barfhölemy 
et Mery. Bruselles. 8. 


Recueil des leitres des &vöques et des missionaires des deus 
mondes publié 85 association de la propagation de la 
foi. Louvain. 8. 


De parabolis Jesu Christi; anctore G. A. van Limburg Stirum. 


Lugd. Bat. 8. 


De heilige Scriſten des nieuwen Verbonds; getrouwelijk ovel- 
gezet ten dienste van hen, die met het oorspronlelijk ta- 
aleigen met bekend zijn en dezelye echter, zonder geleerde 
uitlegging, wenschen te verstaan. Amsterdam. 8. 


Vies des Saints, ou abrégé de Thistoire des pères, des martyts 
et autres saints, pour tous les jours de Vannee. Tome: II. 
7e liyr. Paris. 8 


De la religion, consideree dans se rapports avee Yordre politi- 
que et civil; par Pabbé F. de la Mennais, 2e partie, 
Paris. 


ä . —— — in nn | 


